
INTERVIEW

NUTr UuNseTITEN (CGlauben teılen, WENN WIT bereıt Ssınd, aufeınan- Be1l er Zuversicht e1ß der gewählte Bıschof VO asel,
der ZU hören Bıstumsleıitung und Basıs, Männer und TAU- daß CS ohne Konftlıkte nıcht ogehen WITd. SO chrıeb ET

C rwachsene und Jugendliche, Ortskıirche und (Gesamt- den Seelsorgern und Seelsorgerinnen unmıiıttelbar VOT der
kırche (GGemelmnsam auf das Wort ottes hören, hat auch Bekanntgabe selner Wahl :ln der Erfüllung UNseTET ANUT-
ine ökumeniısche Dımensıon. DIiese Haltung verbındet dıe gaben sınd WIT aufeiınander angewılesen. Ich bın MIr De-
verschıiedenen kırc  1IcCANen Bekenntnisse mıteinander.“ wußt, daß gemeiınsamer Weg nıcht ohne Auseıinander-
In Iranzösıscher Sprache ügte oge]l bel, der NSpruc des SEIZUNGECN, Verletzungen und Enttäuschungen bleiben WITd.
Aufeiınander-Hörens gelte auch zwıschen dem deutsch- und Ich bın bereıt, mıch diesem notwendıgen Rıngen en und
dem iranzösıschsprachıgen Teıl des Bıstums ase]l und ıhren hrlıch tellen und rhoffe auch VO Euch eiıne krıitische
unterschiedlichen Kulturen: auch gebe CS 1m Bıstum \vaele Solidarıtä mıt dem Bıstum und der Gesamtkırche.“
anderssprachıge Ausländer, aber keıne Fremden‘‘. Rolf eıbel

„Wır sollen SCAI1C und iInfach
bezeugen, WAdS WITFr SInd“
Kın espräc mıt araına OdITrT1e Danneels

elche Chancen hat der CAFIsStliche Glaube IM heutigen Europa, das sıch weıter säkula-
risLert, aber auch VO. verschiedenen religiösen Suchbewegungen geprägt st? WAas hat
mut der ımmer wieder geforderten euen Evangelısterung Europas auf sich? Was mU
die Kırche [UN, hre Botschaft In Europa heute glaubwürdig bezeugen? UÜber die-

Themen sprachen WILr mLt dem Erzbischof VO.  - echeln-Brüssel Un Vorsitzenden
der Belgischen Bischofskonferenz, Aardına odfrie Danneels. eıt 1979 leitet das
belgische Erzbistum; 7985 wurde In das Kardinalskollegium berufen Die Fragen
tellte Ulrich Ruh

Herr ardınal, ın der Schlußerklärung der Bıschofssyn- VO Menschen, dıe in Polıtik und Wırtschaft für WUWNSCTE (ie-
ode für EKuropa Ende 1991 hıeß C dıe Erneuerung Europas sellschaft und für dıe Gestaltung Europas Verantwortung
MUSse iıhren Ausgangspunkt nehmen VO Dıalog mıt dem tragen. Ich glaube nıcht, daß Jjemals eıne Zeıt egeben hat,
Evangelium. Daß kuropa eute angesıchts dıverser polıt1- ıIn der AUS vielen Lebensbereichen heraus viele ethısche
scher, wirtschaftlicher und geistiger Krısensymptome eiıne Fragen auigeworien wurden. Im übrıgen auch dıe Re-
Erneuerung nötıg häat: steht außer /7weıfel ber Iındet eın aktıonen auf „Verıtatıs splendor“ in diıeser Hınsıcht recht

aufschlußreich S1e Nelen außerhalb der Kırche weıthın pOSI-Dıialog mıt dem Evangelıum WITKIIC statt?
t1ver AdUuS$s als ın der Kırche IC weıl INan mıt allem eINVver-

Danneels: Er Iindet sta WEeNnNn auch sıcher 11UT mıt begrenz- standen Ist. sondern weiıl INan dıe Notwendigkeıt moralı-
ten Auswirkungen auf das eschehen In Europa. Eın wıchti1i- scher Grundprinzıplen erkennt. uch hıer wırd eın Dıalog
SCS Element el Ist der Wegfall der marxıstischen Ideolo- mıt dem Evangelıum eIführt.
o1€ und der N S1e gepragten Herrschaftsstruktur. DIieses Inwıeweılt gılt das auch für das Interesse Relıg1ösen,Herrschaftssystem ist Ja nıcht 1U AUS ökonomiıschen Grün- das heute vielerorts konstatieren Sden gescheıltert, sondern letztliıch einem theologısch-an-
thropologischen Irrtum: Man wollte den Menschen definıe- Danneels: Wır beobachten seıt zehn! unizehn Jahren eiıne
Icn und voranbringen bewußtem Ausschluß (jottes. deutliıche U  enr der elıgıon In einem sehr weıten Siınn
Das Scheıtern der marxıstischen Ideologıe bringt LIICUu 1Ns Be- und ın sehr unterschiedlichen Formen. uch ennn manches
wußtseın, daß der Mensch auf Iranszendenz bezogen ist, der Zuwendung U1 Relıg1ösen iragwürdıe ist,
daß en W1e Pascal formulıert hat, sıch selber unendlıch vielen Zeıtgenossen ist doch zumındest aufgegangen, daß N

übersteigt. Damıt kommt doch auch das Evangelıum NCUu 1NSs mehr o1bt als das, W ds mıt den ugen wahrgenommen und
p1e der denken S1e daran, W1e INnteNnS1IV derzeıt weıt über mıt Händen werden kann. Diıie Ööstlıchen Relıgionen
dıe Kırche hınaus dıe rage nach den ethischen Grundprinzıt- en Anzıehungskraft NCN, aber auch ewegungen
pıen uUuNnseTES Zusammenlebens gestellt wiırd, nıcht zuletzt WI1Ie „New Age“ wären hıer CHNHNECN Man kann VO U1llS5Sc-
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IeT Zeıt sıcher nıcht 9 S1e sSe1 nıcht rel1g1Öös. Natürlıch heıt unterordnet. Eıne WITKIIC tiefgehende Re-Ethıisıiıerun
el das nıcht, daß sıch christlıcher Glaube und Kırche 1m der Gesellschaft würde voraussetzen, daß INa den Primat
Aufwınd eiiınden ber CS ze1gt sıch ıIn der Auseıinander- der ahrheı zurückgewiınnt. Vıelleicht ist das Leıden
seizung ein ANSCINCSSCHNCS Menschenbild, In der orge den (Grenzen der Freıheıt, das heute vielerorts empfunden

dıe ethıschen Grundfragen WIE In der Aufmerk- wırd, eın Fingerzeig ın dıe riıchtige ichtung. ber 6S ist
samkeıt für elıg10n, daß WIT nıcht mehr 1m Zeıtalter eINes noch nıcht dıe eıgentliıche Lösung des TODIEMS
trıumphalıstischen, seiner ac sıcheren Säkularısmus le-
ben ber kann ich heutige Menschen ınfach auf „dIe  C6

anrheı verpflichten Ooder S1e ihnen nahezubringen Uu-

CHEenN. angesıichts einer großen Bandbreıite VOIN relıg1Öös-welt-
„ Wır machen dıe Wahrheıt NIC. sondern MUSSenN anschaulıchen Angeboten, die alle auf hre Weiıse anrheı
auf S1e hören“ beanspruchen? Paßt nıcht eine gehörıge Portion Skepsı1s BC-

SCH relıg1ös-ıdeologische Wahrheıitsbehauptungen ın 00 Eu-
1ODdA nach dem Ende der marxıstischen Ideologıe mıt iıhrem

ber dıe Säkularısıerung geht doch Insofern weıter., als überzogenen Erklärungsanspruch?
sıch dıe Bındung vieler Menschen dıe Kırche und damıt Danneels: In mancher Hınsıcht eiIınden WIT ulls ın einer O1-auch dıe Lebensvollzüge und überheferten nhalte des
chrıistlıchen auDens ockert Das zeıgen alle einschlägıgen uatıon W1Ie ZUT eıt der Sophıiısten 1mM Griechenland des fünft-

ten vorchrıstlichen Jahrhunderts DiIe Sophıisten INn derUntersuchungen über Kırchlichkeit un rel1g1Öses Profil ın [Vase, es mıt eCem kombiınıleren. Für S1e gab CS keıneBelgıen WIEe be1 unNns In Deutschland, In den Nıederlanden feste ahrheıt:; mıt logischen Trıiıcks und Kunstgriffen konn-ebenso W1e ıIn talıen oder Spanıen Hıer ist eilne Irendum-
ten S1e es möglıche bewelsen. In Reaktıon darauf enkehr Sanz und Sal nıcht In1Warum eigentlich? Sokrates und Platon herausgestellt, daß der ensch nıcht

Danneels: e zuletzt deshalb, we1ıl WIT in der westlichen ınfach über dıe anrhneı verfügen kann, daß CI vielmehr In
Kultur dazu ne1gen, dıe indıvıduelle Freıiheiıt bsolut Seli- S1e eintreten muß eute zeria dıe Phılosophie in sehr
ZCIU, S1e nıcht mehr sıtuleren. Das Ich as sıch gleichsam terschle:  ıche Rıchtungen und Strömungen, o1bt 6S keıne
auf und WwITrd einer Art ogöttlıcher nstanz. Unter olchen einheıtlıche Metaphysık mehr. Wır brauchen aber ennoch
Voraussetzungen o1bt CS 11UT wen12g Chancen, daß sıch Men- einen elementaren gesellschaftlıchen Konsens, ohne den
schen für das Evangelıum und dıe Kırche interessieren. In keın humanes Zusammenleben geben kann. uch WIT MUS-
beıden Fällen braucht CS nämlıch Glauben und damıt auch SCH S  S entdecken. daß WIT unbeschadet der Leistung des
eın C Glaubensgehorsam und 00 olcher Gehorsam Ist ubjekts dıe anrheı letztlich nıcht machen, sondern auf
mıt dem heutigen Freiıheitsverständnıis 1U schwer vereın- S1e hören mussen Auf dieser Grundlage älßt sıch dann auch
baren. Dazu kommt dann auch noch das fundamentale wıeder Aufmerksamkeıt wecken für eiıne ahrheıt, dıe über

den Menschen hınausreıicht, dıe VO weıter herkommt.Mißtrauen westlicher Menschen gegenüber em Institutio-
nellen, allem, Was nach Norm und Autorıität aussıeht. In

Gesellschaft möchte jeder Mensch SUZUSaBCIl eıne In-
stitution für sıch se1ın und ist deshalb sehr allergisch I1- ADIe Gl Religiosität ist eıne embryonale uCcC
ber Regeln und ormen, dıe VO eiıner übergeordneten ach Erfüllung“
nstanz 1h: herangetragen werden.

Siıcher Ist UNsScCICHN Zeıtgenossen iıhre indıvıduelle e Es Desteht doch In westlichen Gesellschaften durchaus
heıt 1eb und und WwIrd diese Freıiheıit da und dort auch eın geWISSeT Basıskonsens, der weıthın anerkannt WITrd. Es
eXZEeSSIV ausgelegt un:! praktızılert. ber gleichzeıt1g ist doch o1bt dıe In den Verfassungen festgelegten und HIC S1e C
heute mehr und mehr VO den (Grenzen der Freıiheıit dıie Re- schützten Grundrechte, o1bt W1Ie eın Menschen-
de, ist viel Erschrecken und Unsıcherheit angesichts des rechtsethos, auf das I11all sıch selbstverständlıich beruft
Irends Belıebigkeıt und Gleichgültigkeıit anzutreffen Reıicht das nıcht Qaus’”?

Danneels: Man besinnt sıch heute DCUu auft dıe Notwendigkeıt Danneels: Natürlich 1st 6S gul, daß UNSETIE Verfassungen
VO Normen, VO ethıschen Leıitlinıen un festen Bezugs- grundlegende Menschenrechte garantıeren. Der das C
punkten für das eigene Handeln Das geschıeht VOT em OSe kann das eCc dieses DefTizıt nıcht auffan-
AUSs einem gewıssen Leidensdruck heraus, wei1l sıch heraus- SCH Wır rleben heute doch eine zunehmende Verrechtlı-
gestellt hat, daß dıie Absolutsetzung und Isolıerung der Hel- chung auf en Gebieten. Es raucht immer mehr gesetzlı-
heıt nıcht glücklicher macht 1e] wichtiger ware allerdings che Regelungen und SCHAUC Rechtsvorschrıiften, we1ıl fast
die Eınsıcht, daß dıe Freıiheıt auf dıe anrheı hın ausgerich- nıchts mehr selbstverständlıch ist. ber letztlich können WIT
tel se1ın muß und ıhr Insofern untergeordnet ist Der Mensch UNsSeTIEC ethısche Verantwortung nıcht das Rechtssystem
muß In der ahrheı en und auf dieser Grundlage se1ine abtreten. Im übrıgen sınd Rechte MNUTr viel WerTT, WI1Ie S1e
Freıiheıit gebrauchen. [)Das moderne Lebensgefüh In Europa auch WITKIIC respektiert werden. Hıer stÖßtT staatlıche (Je-
au aber umgekehrt, indem N dıe ahnrheı der TEe1- setzgebung unvermeıdlıich ihre Grenzen, weıl 6S nıcht ıhre
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Aufgabe ist, dıe Herzen der Menschen ekehren SO ryonale UG nach Erfüllung und Sınngebung. Deshalb ist
kommt unvermeıdlich eıne ethisch-relig1öse nstanz 1Ns S1e auch keın ndpunkt: S1ıe e1in Stückweiıt über den
p1e bloßen Materı1alısmus und Hedonıiısmus hınaus, aber kommt

Wenn Menschen für dıe Dımension der Iranszendenz auf diıesem Weg nıcht sehr weıt

sens1ıbel werden, ist das UÜNSECHECN gesellschaftlıch-kultu- elche Schritte auf dıiıesem Weg waren noch tun?
rellen Verhältnissen schon ziemliıch vliel. ber damıt sSınd S1e Danneels: Ich kann MIr nıcht vorstellen. daß eiıne relıg1ösenoch ange keıne Chrısten. Gefühlswelt, eiıne relıg1öse Praxıs ohne instıtutionellen alt
Danneels: (janz und Sal nıcht Speziılfisch chrıstlıch 1st nıcht en bleiben kann. Es kann letztlich keiıne
dıe Eınsıcht, daß 6S einen transzendenten (jott 91Dt, sondern Priıvatreligi10n geben, dıe 11UT 1mM Kopf oder 1m Herzen des
der Glaube dıe Menschwerdung (jottes In esSus VO Na- Indıyıiıduums ebt (jott äßt sıch nıcht finden, W der
TZAaTEe Der unbegrenzte (ott ist In UNsSscCIC Begrenztheıt eIN- Mensch Sanz be]l sıch selber bleıibt und se1In e1igenes Ich

das ist das Zentrum des chrıistliıchen aubDens kreıst. 1ne Relıiglosität ohne Instıtution, ohne Infrastruktur
DIieses Geheimnıis erschliıeßt sıch nıcht WTe phılosophı- hat keıne Aussıcht auf Dauer und Dble1ibt 1mM übrıgen auch oh-
sches achdenken oder als Schlußpunkt einer metaphysı- Schlagkraft. S1e konkretisiert sıch nıcht In der alltäglıchen
schen Konzeption, sondern muß 1mM Glauben A SCHOTIMIMN Praxıs des Umgangs mıteinander und wırkt nıcht gestaltend
werden. ber auch WECNN ich dıe Menschwerduneg (Jottes auf dıe gesellschaftlichen Verhältnisse eın
In Jesus Chrıistus glaube, noch W. Was Z Christen-
Lum unbedingt dazugehört: Die Kırche als Zeichen afür.

„ Wır mMUsSsen den verbreıteten antımmnstıitutionellendaß Jesus Chrıstus nıcht ınfach der Vergangenheıt
gehört, sondern auch heute wirkt ifekt überwınden“

In „Chrıstentümlıchen“ Zeıten gehörten allgemeıner,
metaphysısch verankerter Gottesglaube, Bekenntnis ZUT (Ji=- (jenau das Instıtutionelle, ohne das rer Meınung nach
fenbarung Gottes ıIn Jesus VO  — Nazaret und Kırche als eıls- elıgıon nıcht auskommen kann, erscheınt aber vielen zZeılt-
instıtution Ist CS nıcht das Kernproblem WMNSEHGT In Europa, Jjedenfalls ın selner westlichen Hälfte,
relıg1ösen und auch kırchlichen Sıtuation, daß diese dre1 als Hındernıis be1l ihrem relıg1ösen Suchen und Fragen. Die
Größen nıcht mehr selbstverständlıich mıteinander verbun- Kırche, VOT em dıe katholische Kırche mıt ihren Dogmen,
den sSınd und deshalb auch nıcht mehr als eın akzep- ihren moralıschen Vorschriften und iıhrer amtlıch-hierarchi-
tıert werden? schen Struktur, steht unter dem ETrdae® Ss1e Nl mehr 1IN-

Danneels: IDER Auseinandertreten der dre1 Größen Gott, stitutioneller Selbsterhaltung interess]jert als der rel1g1ÖS-
spırıtuellen Befreiung der Menschen. Man braucht 11UTChristus, Kırche hat eigentlıch schon In der Reformatıon be-

SONNCNH, als dıie Bedeutung der kırchlichen ermittlung des ugen Tewermann denken, der diese Krıtıiık mıt beson-
erer chärfe artıkulhiert DbZw. artıkuliert hat Steckt In iıhrauDbDens zugunsten des einzelnen In seinem (sottesverhält- nıcht eın wahrer Kern?NIS relatıviert wurde. In eiıner Entwicklung, dıe VO Deismus
Danneels: Das Phänomen Drewermann ist sehr vielschıich-des Jahrhunderts über dıe Aufklärung bıs ZU Idealısmus

ührt, ist dann dıe Verbindung zwıschen Gotteslehre und U1g ber viel ist sıcher: (Gerade mıt den ügen se1InNes
Chrıistologie zerbrochen, und 1m 19 Jahrhundert gerliet Denkens, dıe ausgesprochen problematısc. SInd, kommt CT

schheblıc 1m Zeıiıchen VO  — Marx und Nıetzsche auch der verbreıteten Bedürfnıiıssen und Fragestellungen n
Gottesgedanke ıIn dıe KrIise. Inzwıischen sSınd WIT wıeder auf [J)as erı selinen massıven es Institutio-
dem Kückweg Gott, wobel dıe rage offenbleıben muß, nell-Amtlıche In der Kırche ebenso W1Ie seıinen Ansatz be]l
ob CS sich einen persönlıchen (Jott andelt oder eın der psychologischen Dımensıion des aubens Der moderne
unpersönlıches Geheimnıs. DIe meılsten relıg1ıösen Mensch sucht ın der elıgıon VOI em das therapeutische
Strömungen kennen keınen persönlıchen Gott Element ET möchte Heılung finden angesıichts VO re

Inwıiıefern ist das iıhr entscheıdender Schwachpunkt, und Eiınsamkeıt oder VO unlösbaren Sıinnproblemen. Wenn
e1In Priester heute über dıe na predıigt und (| dıeoder kommt dıe LECUEC Religiosıtät nıcht gerade dem Le- Grundbegrıiffe der klassıschen (Ginadenlehre verwendet,bensgefühl vieler Zeıtgenossen entgegen? Schlaien dıe Zuhörer vermutlıiıch späatestens nach zehn Mınu-

Danneels: Be1l der Religiosıtät das gılt nıcht zuletzt ten eın Wenn erselbe rediger VOIN na durchge-
für „New Age“ handelt 658S sıch vielTac eıne splege- hend VO Heılung sprechen würde, würden dıe Menschen
lung dessen, W dsS der heutige Mensch ıIn sıch selber als Defizıt seinen Liıppen hängen. Hıer hat sıch 1m allgemeınen Jau-
empfindet. DIiese Relıgiosität hat keıne festen Strukturen, bensbewußtseıin und teılweıise auch In der Theologıe eine
keine klaren Bezugspunkte; S1€e stutzt sıch auf eın relı- Verschiebung vollzogen, dıe nıcht unproblematısc ist. 1-
o1ÖSES Gefühl und verspricht den Menschen Heılung Urc cher hat das Evangelıum eine therapeutische ra Jesus hat
das Siıcheinschwingen In eın geheimnisvolles (Janzes. Diıe SscChhNEeB7LC häufig Menschen ehent: Wenn INan 6S aber dar-
HEUE Religi0sität ist insgesamt eiıne csehr unbestimmte, auf reduzıert, bringt I1a CS selinen Kern, daß CN ämlıch
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(Jott selber ist, der In Jesus Chrıistus auf den Menschen dern gab CS VOI kurzem einen entsprechenden Aufruf des 1N-
kommt terdıözesanen Pastoralrats, In der Bundesrepublı hat eın

Dıalogpapıer AUsSs dem Zentralkomitee der deutschen O-(jesetzt den Fall, C elıngt, Zeıtgenossen über eıne the-
rapeutische Engführung des Glaubensverständnisses hinaus en für eIN1gES uIsehen gEeSOTZL, In den Nıederlanden wırd

eben eine Dıalogkommissiıon auf der ene der Kırchenpro-wıeder diıesem Kern des auDens führen, sınd damıt
auch schon automatısch hre TODIemMe mıt der Kırche als In- VINZ eingerichtet. Ist das nıcht en deutliches 17 afür, daß

CS In der katholischen Kırche Gesprächs- und auch Verände-stıtution VO Tisch?
rungsbedarf g1

Danneels: eım ema Kırche ist 11UT weıterzukommen,
WENN WIT ZU einen den verbreıteten antımstıitutionellen Danneels: Ich enke, der Dıalog In der Kırche ist heute nıcht

1L1UT unvermeıdlıch, sondern unverzıichtbar un WIrd In ZAffekt überwınden und Z anderen VO einem verengten
Verständniıs Von (jeset7z und Norm loskommen. In uUuLllScICN

un noch driıngliıcher werden. Zum einen deshalb, weiıl INn
UNsScCcICTI Gesellschaft aufgrun der besseren Ausbildung VIe-ugen Ssind (Gebote fast ausschließlic Instrument der Un-

terdrückung. Eıgentlich wollen Gebote den Menschen aber ler Menschen und der Pluralısıerung VO Lebensstilen und
-einstellungen viel wenı1ger kollektiv und viel mehr VO Indı-auf seinem Weg helfen und ıh in selner Entfaltung weıter-

bringen Der Dekalog WwIrd VO den en als Wohltat (J0t- viduum her edacht WITd. Es braucht den Dıalog, dıe
Verständigung zwıschen den Menschen mıt ihren elT-tes dem Oolk Israel gepriesen; der ange salm 119
schiedlichen Prägungen un: Interessen aufrechtzuerhaltenprıicht In en seıinen ersen VO (jeset7z7 Gottes, das süßer

als on1g ist al das CDOL, etiwa der Dekalog, en be- und Öördern /um anderen verfügen WIT über weıt bessere
Kommunikationsmöglichkeiten als iın irüheren Epochen derIruchten will, daß CS auf Befreiung ZIeEN: ist schr In den

Hıntergrund geraten. Sicher hat dıe Kırche In der erKundı- Kırchengeschichte: er rfährt MN dıe modernen Kom-
munıkatiıonsmuıiıttel solort, Wds der andere en Der brüder-SUunNg diıeser Engführung ihren Teıl beigetragen, ındem S1e

Vorschriften autorıtär eingeschärft hat ber Fehlhaltungen IC Dıalog In der Kırche ist eshalb bsolut notwendig,
ohl zwıschen dem Amt und den Gläubigen als auch ZWI-gab und o1bt CS qauf beıden Seıten, be1l dem der verkündıgt,

WI1e beım Adressaten dieser Botschaft schen den verschliedenen Gruppen und Strömungen. Es
braucht das oflfene espräc der 1SCAHNOTe untereinander WIEe
auch zwıschen den Ortsbischöfen und Rom

„Der brüderlıiche Dıalog In der Kırche ist absolut 1ıbt CS das olfene espräc zwıschen den Ortsbischö-
notwendig“ fen un: den römıschen Instanzen heute WITKI1IC In ausrTeN-

hendem Maß?

Der CS o1bt doch be]1l nıcht wenigen Menschen, dıe be- Danneels: Ich kann hıer 11UT VO  —; MIr sprechen. Wenn ich
wußt ZUT katholischen Kırche ehören wollen und sıch aktıv TODIeme mıt Rom habe, aultfe ich MI1r eiın Ticket und 1ege

iıhrem en beteıilıgen, heute eın Leıden der Kırche hın In Rom erläutere ich der Jjeweılıgen Stelle ın der Kurıe
Man würde CS sıch leicht machen, ihnen pauscha einen meın nlıegen und höre Z W as INa  —; dort der Aa
antımstitutionellen Affekt unterstellen und S1e damıt aD- SCH hat Meiıst bın ich mıt meınen Fragen und roblemen
zuqualıifizıeren. Was steckt Trer Meınung nach dahınter? In Rom auf Verständnıs gestoßen. Se1t vierzehn Jahren bın

ich Jetzt Erzbischof und Vorsıiıtzender der Bıschofskonfe-
Danneels: Ich we1ıß, daß viele Menschen der Kırche le1- ICHNZ, un während dıeser SaNzZCH Zeıt habe ich nıe erlebt,den Eın TUN: alur Ist wahrscheınlich, daß WIT uns 11UTLT daß WIT 1mM espräc. mıt Rom keıine Lösung für eın Problem
schwer eıne Gemeininschaft vorstellen können, dıe sowohl gefunden hätten.
sıchtbar WIE unsıchtbar ist ber gerade adurch untersche!1l1-
det sıch dıe Kırche VO Staat Oder verschiedenen gesell- Das / weıte Vatıkanum hat das Bıschofsamt und dıe
schaftlıchen /usammenschlüssen. In „Lumen gentium“ wırd bischöfliche Kollegıalıtät aufgewertet, und In der olge sınd
dıe Kırche definiert als Ineinander VO Geheimmniıs und sicht- auch entsprechende Instıtutionen entstanden: Bıischofskon-
barer Instıtution. Wır bringen diese beıden Diımensionen TeELeNZ, Bıschofssynode, Bıschofsräte auf der ene eINes
VO Kırche OTt aber 1U mıt ühe u1lls der Kontinents W1e eiwa In Europa der CCEE en diese In-
1C. der nıcht der Oberfläche ängenbleıbt, sondern In tTanzen schon das Gewicht, W1e Gs für en ANSCIMCSSCHNCS
die 1eife drıngt. Wer 11UT das Außerlich-Institutionelle Verhältnis zwıschen primatıschem und kolleg1alem Element
der Kırche wahrnımmt, hat sıcher Oit nla sıch über S1e In der Kırche notwendıg waäre, DbZw müßten S1e weıter
eklagen und S1e krıtisıeren. bbe Portal e be1l den ausgebaut und gestärkt werden?
Mechelner Gesprächen mıiıt den Anglıkanern eiınmal, INan
MUSse ın dıe Kırche eintreten, S1e auf dıe CNulter nehmen Danneels: Ich bın MIr nıcht sıcher, ob eine Verstärkung NOL-

wendıg 1st Wiıchtig ist ıIn jedem Fall, daß die bestehenden In-und tragen, INan Usse S1e manchmal aber auchen stıtutionen eTiIe  IV arbeıten. DIe Bıschofssynode mıt ihren
Derzeıt wırd In verschıedenen westeuropälschen (Orts- ordentliıchen Vollversammlungen 1mM Dreyahresabstand hal-

ırchen verstärkt nach Dıalog In der Kırche erufen. In Flan- ich für eiıne ausgesprochen gute ache: der Rat der Eu-
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ropäischen Bıschofskonferenzen ist e1In brauc  ares und für dıe Kontakte ZUT Konferenz Europäischer Kırchen ist D

wichtiges Orum, auf dem ın e Offenheıt dıe TODIemMe Desser, WE der COCEE nıcht als eine Art Anhängsel der
der Kırche In Europa besprochen werden können. uch dıe Kurıe erscheınt. Entscheıiden ist für den CCEE: daß be1l
einzelnen Bıschofskonferenzen en doch einen rheblı- se1lner wichtigsten Aufgabe weıterkommt, dıe kırchliıchen
chen Spielraum. Unsere Konferenz hıer In Belgıen jedenfalls Beziıehungen zwıschen West- und UOsteuropa In der

Sıtuation auszubauen. Auf diıesem Feld en WIT noch nıchtsich nıcht eingeschränkt und kontrollhiert, wobel WIT
natürlıch als Episkopat eINes leinen Landes nıcht 1M viel erreicht: INa kennt sıch gegenselt1g noch ZUWENIg.
Blıckpunkt stehen W1Ee große Bıschofskonferenzen etiwa ıIn Woran ze1igt sıch das besonders?
den USA Frankreıch oder Deutschland Im übrıgen gab CS

ın der Geschichte der Kırche immer wıeder Pendelbewegun- Danneels: An verbreıteten Vorurteıilen und Miıßverständnıis-
SCH zwıschen Zentralisierung und Dezentralısierung. ach s  2 Im Westen meınen WIT oft, der Osten SEC1 kırchlich-theo-
dem Konzıl standen dıe TZeichen euftic auf Dezentralisie- ogisch vierz1g re zurückgeblieben und werde noch VON

LUNg, inzwıschen chlägt das Pendel teilweıise wıeder mehr ın den BCen und Verhaltensweıisen des vorkonzılıaren Kathaoli-
ichtung Zentralisierung zurück. Sıcher 1st In der ach- Z1ISMUS der vierziger und frühen {ünifzıger re epragl. Im

(Osten hält 190028  — der Kırche 1mM Westen VOlIL, S1e habe sıchkonzılszeıt nıcht es reibungslos und ohne Übertreibungen
gelaufen. ber CS ware atal, WECNN iINan heute in einer Art schr der Säkularısıerung geöffnet, SEe1 pluralıstisch und

außerdem viel reich. Solche Vorurteıle mMuUuUsSsen AUSs demAngstreaktion den kolleg1alen Instanzen 11UT noch eıne
Scheinexistenz zubiıllıgen würde. Weg geraäumt werden, und das geht 11UT adurch, daß WIT uns

äufiger reifen und intensıver mıteinander sprechen. Natür-
Man hat manchmal den INdTruC. VOI lauter ngs iıch sSınd dıe pastoralen ufgaben In (IJst und West noch

würden EIANTeN Tür dıe Eıinheıt der Kırche dıe Wand DC- terschiedlich Wır muüssen INn einem Umfeld evangelısıeren,malt, be1l SCHNAUCICH Hınsehen dl keiıne bestehen... das hauptsächlıch VO Indıfferenz epragt Ist, während 1m
Danneels: Wıe unbegründet entsprechende AÄngste SInd, Osten das Erbe der offızıellen Kırchen- und Religionsfeind-

schaft des Kommunısmus noch nachwirkt und dıe Menschenze1gt sıich für miıich be1l jeder Vollversammlung der 1SCNOIS-
synode. Es besteht überhaupt nıcht dıe Gefahr, dalß dıe In der schwıerıgen Übergangssituation oft Sal nıchts mehr
1SCAHNOIe eine Art Fronde das päpstliche Leıtungsamt aben, S1e sıch halten können.
bılden:; S1e verhalten sıch doch nıcht W1e Jakobiner, dıe ın der
Kırche ME Revolution anzetteln möchten. Jle ıschöfe, ber dıe Notwendigkeıt eıner Evangelısıerung

Europas wırd allüberall geredet, in Papstansprachen, Hırten-
dıe INan auf den Synoden TI sınd epragt VO  — pastoraler schreıben und sonstigen kırchlichen Verlautbarungen. Man
Orge, VOINl Orthodoxı1e und 1e ZUT Kırche nen ogeht N kann sıch des Eıiındrucks nıcht erwehren, daß €e1 viel Rhe-

eın und 1eselIDe aC Es g1bt teilweıse Mıßtrauen ZWI1- torık 1mM p1eE Ist, die Unsıiıcherheıiten In dera verdecken
schen Rom und den Bıschöfen DZwWw Bıschofskonferenzen, soll Wırd be1l der Forderung nach einer Evangelısıe-das allerdings oft Sal nıcht VO Rom Ooder VO den Bıschöfen

LUNS nıcht oft unsch und Wiırklichkeit verwechselt?
geschürt wırd, sondern VO Durıtten. Hıer tun sıch besonders
kleine Gruppen VO Integralisten hervor, dıe lauben, S1e Danneels: SIe en recht, CS wIrd viel über Neuevangelısıe-
hätten dıe Orthodoxı1e und dıe 1e ZUT Kırche gepachtet. Tung gesprochen, aber 111a g1bt sıch wen1g Rechenschaft
In Wırklıchkeıit tun S1e der Kırche aber keinen Dienst. darüber, Was das konkret bedeutet. IDER Wort wIrd häufig

verwendet, ohne daß INan C WITKIIC mıt Inhalt Es Ist
fast eıne Art Büchse der Pandora, deren Inhalt Ial nıcht

„Man o1bt sıch wen1g Rechenschaft, W as kennt Be1l ul ist nıcht viel spuren VO der Inne-
Neuevangelisierung konkret bedeutet“ en Antrıebskraft. W1IEe S1e etiwa den Apostel Paulus beseelte,

VO m1iss1oNarıschem Sendungsbewußtseıin Z erKundı-
SuNg des Evangelıums nach raußen

Wıe sehen SI1e dıe weıtere Entwicklung der /usammen-
arbeıt zwıschen den Bıschöfen DZW Bıschofskonferenzen TODIEME o1bt 6S nıcht zuletzt be1l den JIrägern der
und den Ortskıiırchen 1m Europa nach dem Ende der Evangelısierung, WIe S1e etiwa In der Schlußerklärung der
bısherigen ideologisch-polıtischen Spaltung? Und W1e oeht Europasynode nacheinander angesprochen werden. ast
A spezıe mıt dem CCEL weıter? überall ın Europa äßt der Priesternachwuchs sehr WUun-

Danneels: Wır stecken noch miıtten 1mM au des schen üDr1g, experimentiert INan mıt Odellen der
Seelsorge Eınbeziehung VO aupt- Ooder nebenamtlı-

Rates der Europäischen Bischofskonferenzen Daß Jjetzt alle chen Lajen. Wıe ist hıer weıterzukommen?
Vorsitzenden der Bischofskonferenzen dem Rat angehören,
betrachte ich als eine Aufwertung des Grem1ums:; schhıeßlich Danneels: Wır kommen AUS einer Zeıt, In der 6S sehr viele
hat der Konferenzvorsitzende doch orößeres Gewicht als eın Berufungen ZU Priestertum gab Vermutlich in Eu-
bischöflicher Delegierter nach dem bisherigen odell ber 1LODdA ın der SaAaNZCI Geschichte der Kırche nıe viele TIe-
eine Verlegung des CCEE-Sekretarıats nach Rom waäare ich ster tätıg WI1Ie zwıschen 93() und 960 Jetzt sıeht Sanz

ders dUs, wobel verschiedene Faktoren eine pıelennıcht glücklich. Man muß nıcht es zentralısıeren und auch
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Es herrscht heute vielTacC. 1ne Ar Gleichheitsmythos In be das wirklıche eben, dıe ewegung. Eın Chrıstentum,
ZUS auf dıe Kırche, der keın Verständnıis für den besonderen das 11UTI AUS besteht, Ist eigentlıch tot
Dıenst des geweılhten Priesters zuläßt Allerdiıngs SInd WIT In firüheren Zeıten Wal der CArıstlıche Kult, Cn (J0t-auch noch auf der C nach einer Verhältnıisbe- tesdienst und fester Bestandte1 der allgemeınen Kul-stımmung zwıschen Priestern und Laı1en Sie ist nıcht L1UT

MT Heute dagegen wirken (Jottesdienste für Außenstehen-aufgrun des erne  ıchen Priıestermangels notwendıg, SOIMN-
dern auch, we1ıl heute viele Laıen mıt ogroßen Fähıigkeıten de In Sprache und Rıtual W1Ie Fremdkörper.
und Kompetenzen In theologıscher und pastoraler Hınsıcht Danneels: Natürlıiıch ist der (Glaube nıcht mehr 1m gleichen
o1bt Maß kulturell und so7z1al eingebettet WIEe früher einmal. Man

raucht 11UT das Kırchenjahr denken, das den meılsten
Menschen nıcht mehr selbstverständlıich ist ber

„ Wır mMUssen ıne Kırche des t1efen ebets und gleichzeıt1g ist doch be1 einem Teıl UNSSCTET Zeıtgenossen eine
der Bekehrung werden‘‘ Neuentdeckung des (Gjebets beobachten, zumındest VO

Vorformen des chrıistlıchen Betens. Es o1bt doch viele Men-
schen, dıe INntensIvV über sıch nachdenken, dıe Räume unduch WENN sıich mehr Chrısten, Priester W1e Laıen, Zeıten der Stille und Besinnung suchen. Die Klöster SInd volldıe vangelısıerung In Europa bemühen würden, bhıiebe das mıt olchen Menschen, dıe oft gal keıne gläubıgen ChrıstenHauptproblem, ob und W1e Menschen für den chrıstliıchen Sınd. Solche Vorräume sSınd wichtig, aber das andert nıchts(Glauben ansprec  ar SINd. Wıe äßt sıch verständlıch

chen, daß der (Glaube mehr ist als humanes OS oder der Aufgabe, dıe Sehnsucht nach Meditatıion und ebet,
nach Rıtual und Besinnung VO (Glauben her integrieren.relıg1öses Gefühl?

orauf käme Gs el für dıe einzelnen Chrıisten undDanneels: Entscheıide ist, daß das kultische Element iın für dıe Kırche besonders an?den 16 kommt, also das ebet; der Gottesdienst, dıe Sa-
kramente. Andernfalls stehen WIT In der Gefahr. das (CAn- Danneels: Wır mussen 1ne Kırche des t1efen (Gjebets und der
tentum auf einen Komplex VO Werten und Forderungen Bekehrung werden und Uuls In den einfachen Glauben des

reduzlıeren und das Herz des Christlichen verfehlen Evangelıums vertiefen. In mancher Beziehung en WIT In e1-
Chrıistliche erte WI1IEe Solıdarıtät, Friede, Versöhnung und 1iCcT eıt hnlıch der Johannes’ des Täufers und des ersten Auftf-

retens Jesu Wır MUsSsSenN uns ekehren und dıe TO Bot-Eınsatz für den Nächsten lassen sıich noch eiıne eıtlang VCI-

mıtteln und eben. auch WE dıe Menschen nıcht mehr De- SC lauben. Wır alle In der Kırche, ischöfe, Priester und
(eN., Gottesdienst felern und dıe Sakramente empfangen Laıen, mussen heute das Evangelıum mıt eınem größeren
ber das einer Sıtuation W1Ee der eINes Tigers 1m Ernst en und dıe /urückhaltung und Furcht gegenüber dem
Zoologischen (Jarten: Der 1ger 1Im /00 kann eın sehr schÖ- Zeugn1s nach außen ablegen. Wır sollen SCAIIC und ınfach
11C5S5 jer se1N, vielleicht schöner als 1mM Dschungel, aber 6s bezeugen, W d WIT SINd, ohne jede Orm VO  - Proselytismus.

Beherrschbare Rısıken
Zur Dıskussıon dıe Zukunft der Rentenversicherung

Die rage nach der Weiterentwicklung bDzw dem notwendigen au des Sozialstaats
rangıert heute aAUSs verschiedenen Gründen eılt oben auf der politisch-gesellschaftlichen
[ agesordnung. Eın Teiılelement LSt die Diskussion über die Zukunft der gesetzlichen
Rentenversicherung: Wäre sinnvoll, das bisherige KRentensystem UNC. INe Kombina-
10n Vo.  _ staatlicher Grundsicherung un priıvater Vorsorge ersetzen ? Heinz Schmitz
VOo Düsseldorfer „Handels  {t 6 legt IM folgenden Beıtrag den Finger auf die
Schwachpunkte entsprechender Reformvorschläge, denen das bisherige S ystem (mit enl-

sSprechenden Anpassungen überlegen Sel

Die /Zukunft der gesetzlichen Rentenversicherung gegründeten Instiıtuts für Wiırtschaft und Gesellschaft
steht in regelmäßıgen Abständen 1mM Mıttelpunkt polıtıscher Bonn, stoßen immer wıeder dıe Debatte dıe Ö1-
und wissenschaftliıcher Debatten. Vor em der sächsıische cherheiıt der Renten
Miınısterpräsident, Professor Kurt Biedenkopf und S1e leıten VO  z der zunehmenden terung der Bevölkerung,
Professor eiINNAar: zegel, Vorstand des VO Bıedenkopf VO der geringen Geburtenrate dıe Konsequenz ab, daß das
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